
CCoobbuurrgg - Wenn besorgte Bür-
ger sich Hilfe suchend an die
Bürgerinitiative wandten, um
durch eine orientierende
Messung die elektromagne-
tische Strahlenbelastung in
ihrem persönlichen Wohn-
umfeld zu bestimmen, zeigte
beim Ortstermin das Meß-
gerät oft schon bei Betreten
der Wohnung eine heftige
Aktivität. Die Hauptstrahlen-
quelle im Wohnbereich war
dann zur Überraschung der
Hilfesuchenden oft nicht
ein Mobilfunksender in der
Nähe der Wohnung, sondern

ein Schnurlostelefon oder auch
noch ein zusätzlich vorhan-
dener drahtloser Internet-
zugang mittels WLAN. In
der Regel hörte man dann:
"Aber ich telefoniere doch
jetzt gar nicht, wieso strahlt
denn das Telefon dann?" 
Vielen ist bzw. war bis da-
hin nicht bewußt, dass es
sich bei Schnurlostelefonen
nach dem herkömmlichen
DECT-Standard ebenso wie
beim WLAN um Dauersen-
der handelt, welche 24 Stun-
den am Tag ihre gepulste
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EU-PParlament
fordert: SStrah-
lenschutz vver-
b e s s e r n !  
BBrrüüsssseell - Wie die Strahlung
von Handys, drahtlosen Haus-
telefonen oder Wifi-Anla-
gen auf den menschlichen
Organismus wirkt, ist noch
nicht restlos geklärt. Das
Europäische Parlament for-
dert, den Strahlenschutz der
europäischen Bürger zu ver-
bessern und zu vereinheitli-
chen sowie die Forschung
zu fördern. "Immer mehr Bür-
ger sind über die gesund-
heitlichen Auswirkungen der
ständigen Exposition gegen-
über Mirkowellen besorgt",
konstatiert F. Ries in ihrem
Bericht über elektromagne-
tische Felder. 
Das Europaparlament for-
dert, die potentiellen Gesund-
heitsprobleme endlich aktiv
zu erforschen und die Veröf-
fentlichung entsprechender
Studien nicht zu verzögern.
Da die Wissenschaft immer
noch darüber streite, welchen
Einfluss elektromagnetische
Strahlen auf den menschli-
chen Organismus haben, sei
es notwendig, die 1999 vom
Rat beschlossenen wissen-
schaftlichen Grenzwerte zu
überprüfen und gegebenen-
falls zu aktualisieren. Doch
schon heute könnten Unter-
nehmen und Behörden dazu
beitragen, den Einfluss der
Strahlen zu vermindern, et-
wa durch entsprechenden
Abstand und Höhe von in
der Nähe von Wohngebie-
ten stehenden Sendemasten. 
Quelle: http://www.europarl.
europa.eu; Bericht: (A6-
0089/2009)
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Hirntumorrisiko
nach mmehr aals 110
Jahren mmobilte-
lefonieren ddeut-
lich eerhöht!
ÖÖrreebbrroo - Die Gruppe um
Prof. Hardell (Universitäts-
klinikum Örebro,  Schwe-
den) hat in einer Fall-
kontrollstudie (über 2100 Pa-
tienten und gleich viele Kon-
trollen) herausgearbeitet, dass
eine Mobil- und Schnurlos-
telefonnutzung zu einer Ver-
doppelung des Risikos für
hirneigene Tumore (Astro-
zytome) und Hörnerventu-
more (Akustikusneurinome)

führt. Auffällig ist, dass vor al-
lem die Gruppe junger Men-
schen mit Beginn der Mobil-
telefonnutzung vor dem 20.
Lebensjahr ein besonders ho-
hes Risiko haben. Es findet
sich im Mittel eine Risiko-
verdopplung für die gesamte
Gruppe der jugendlichen
Nutzer unabhängig von der
Nutzungsdauer. 
Die BI geht davon aus, dass
eine Nutzungsdauer länger als
zehn Jahre in dieser Gruppe
besonders problematisch ist.
Der Umgang der jungen
Generation mit mobiler Tele-
fonie mit Flatrates und lang-
dauernden Telefonaten er-
scheint in einem besorgniser-
regenden Licht. Was wird mit
den jetzigen Teenagern sein,
wenn sie zehn oder zwanzig
Jahre lang so weiter telefonie-
ren (oder ihr Verhalten sogar
noch intensivieren)?
Quelle: International Journal
of Oncology 35, 5-17, 2009
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P. Frei,
Environmental

Research, 23.5.2009

Quellen dder SStrahlenbelastung:



Strahlung abgeben, unab-
hängig davon, ob sie genutzt
werden oder nicht. Nach Ent-
fernen des Netzsteckers die-
ser Geräte reduzierte sich die
Strahlung in der Wohnung
deutlich. Es verblieben dann
Strahlenquellen wie in der
Umgebung befindliche Mo-
bilfunksender oder aber das
DECT-Telefon in der Nach-
barwohnung.
Die Bürgerinitiative Mobil-
funk in Coburg e.V. hat des-
halb ihre Aktivitäten am
diesjährigen Selbsthilfetag
in Coburg unter das Motto
"Aufklärung über DECT und
WLAN" gestellt. Bei einer
Reduktion der Strahlenbe-
lastung muss auch das per-
sönliche Umfeld eines jeden
Einzelnen betrachtet wer-
den. Dies verdeutlicht eine
Untersuchung von P. Frei in
der Schweiz, bei welcher
sich für DECT und WLAN
ein Anteil von fast 30% an
der Strahlenbelastung fand (s.
Bild). Weitere 30% der Strah-
lenbelastung sind durch Mo-
bilfunksendemasten bedingt,
etwa 30% durch die Strah-
lung von Handys selbst. Der
Rest verteilt sich auf Rund-
funk- und Fernsehsender
sowie Polizeifunk. 
DDiiee eelleekkttrroommaaggeennttiisscchheenn
BBeellaassttuunnggeenn,, ddiiee jjeeddee PPeerrssoonn
sseellbbsstt bbeeeeiinnfflluusssseenn kkaannnn,,
bbeettrraaggeenn aallssoo ccaa.. 6600%% ddeerr
GGeessaammttbbeellaassttuunngg,, ((WWLLAANN,,
DDEECCTT uunndd HHaannddyy)), die restli-
chen 40% der Strahlenbe-
lastung (Mobilfunksendema-
sten, Radio, TV etc.) lassen
sich von Einzelpersonen nur
schwer mindern (Wohnungs-
wechsel oder Abschirmmaß-
nahmen). Warum viele Men-
schen nicht wissen, dass ein
herkömmliches Schnurlos-
telefon (DECT) ein Mobil-
funksender im unmittel-
baren Wohnbereich ist,
kann nur auf die verharmlo-
sende Werbung und die ri-
gorose Vermarktungsstra-
tegie aller Beteiligten zu-
rückgeführt werden.  

Etwa ca. 8 bis 10 % der Be-
völkerung sind elektrosensi-
bel. Bei ihnen entwickeln
sich gesundheitliche Prob-
leme unter elektromagneti-
scher Bestrahlung. Oft sind
dies eher als Befindlichkeits-
störungen einzustufende Be-
schwerden oder aber Krank-
heiten, die es auch ohne
Mobilfunkstrahlung schon
gab. Um bei solchen in aller
Regel uncharakteristischen
Beschwerden festzustellen,

ob ein Schnurlostelefon und
oder aber ein WLAN-Sen-
der als Ursache in Frage kom-
men, genügt es, diese Geräte
für eine bestimmte Zeitspan-
ne (z.B. zwei oder drei Mona-
te) abzuschalten und auf ein
herkömmliches Schnurtele-
fon umzusteigen. Für den Inter-
netzugang wäre die Nutzung
eines Kabelzuganges zum
PC zu empfehlen. Dabei muss
darauf geachtet werden,
dass sowohl die WLAN-An-
tenne im Router als auch die
WLAN-Karte am PC/Laptop
abgeschalten sind. Sofern
dies aus technischen Gründen
nicht machbar sein sollte,
können dann zumindest PC
und Router komplett vom
Stromnetz getrennt werden,
wenn der PC nicht benutzt
wird. Die Nutzungszeit ist
dann auch auf das absolute
Minimum zu begrenzen
(z.B.  Abrufen von Emails).
Im Falle einer vorhandenen
Elektrosensibilität müsste
sich innerhalb weniger Tage
bis Wochen eine Besserung
des Befindens einstellen.
Sollte dies nicht eintreten,
dann sollte auf jeden Fall die
Strahlenbelastung gemessen
werden (z.B. Baubiologe).

TTaa ll ll aahhaass sseeee (Florida) -
Kaum zu glauben, aber wahr!
Charlie Christ, der Gouver-
neur des U.S.-Bundesstaates
Florida, hat in einer offiziel-
len Urkunde den Mai 2009
zum Monat des Bewusstseins
für Elektrosensitivität erklärt.
Ähnliche Dokumente wur-
den inzwischen auch von den

Gouverneuren der Staaten
Connecticut und Colorado
unterzeichnet. Die Politik in
den U.S.A. beginnt also um-
zudenken beim Thema Mobil-
funk und spricht inzwischen
offen aus, was europäische
Politiker noch immer bagatel-
lisieren. Christ stellt fest,
dass Elektrosensitivität eine
schmerzhafte, chronische
Krankheit mit hypersensiti-
ven Reaktionen auf elek-
tromagentische Strahlungen

ist, für die es keine bekannte
Heilung gibt, und dass Haut-
veränderungen sowie Taub-
heitsgefühle, Kribbeln, Haut-
rötungen, Kopfschmerzen,
Herzrhythmusstörungen,
Muskelschwäche, Tinnitus,
U n w o h l s e i n , Ü b e l k e i t ,
Sehstörungen ebenso auftre-
ten können wie schwere
Störungen am Nervensy-
stem. Er konstatiert weiter,
dass die Bevölkerung wegen
der elektromagnetischen Be-
strahlung einem Erkran-
kungsrisiko ausgesetzt ist
und dass man diesen Krank-
heiten durch Vermeidung
und/oder Verminderung der
Strahlungsbelastung vorbeu-
gen kann. Er wirbt für
Verständnis und Unter-
stützung für elektrosensible
Menschen in ihrem Kampf
gegen ihre Krankheit. 
(ht tp : / /www.diagnose-
funk.org)

Verständnis für
Elektrosensible!

SScchhnnuurrlloosstteelleeffoonnee uunndd IInntteerrnneett ppeerr FFuunnkk ......
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Gouverneur vvon FFlorida eerklärt
den MMai 22009 zzum BBewusst -
seinsmonat ffür EElektrosensitivität
Colorado und Connecticut schließen sich an

8 - 10 % der Men-
schen elektrosensibel
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